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Beeindruckende Silhouette: Elegante Lineinführung in großer Dimension.

Ein Bristol 405 – die wenigsten ha-
ben je von diesem Fabrikat gehört.
Kein Wunder, Bristol Cars Ltd. ist

eine englische Firma, die nie mehr
als drei Autos pro Woche gebaut
hat. Seit über 60 Jahren entstehen
überwiegend in Handarbeit die ex-
klusiven Automobile – die Firma
gibt es heute noch als Edelschmie-
de extrem hochwertiger Fahrzeuge.
Eigentümer Richard Sanderson,
der seinen Wohnort nicht verraten
mag, pflegt seinen Bristol mit gro-
ßer Hingabe und englischer Gelas-
senheit. Sein Wagen wurde 1955 in
Wolverhampton zugelassen und ist
die Nummer 114 einer Serie von
267 Stück. Nur rund 20 Exemplare
existieren heute noch.

Rund 3500 englische Pfund hat
der Bristol damals neu gekostet –
dafür hätte man vergleichsweise
aber auch zwei Jaguar kaufen kön-
nen. „Es ist schon ein besonderes
Auto“, sagt Richard Sanderson.
„Vielleicht nur vergleichbar mit ei-
nem Rolls Royce...“

Der 70-jährige Oldtimerfan
nimmt sich viel Zeit für sein
Hobby. „Aber ein richtiger Schrau-
ber bin ich nicht“, sagt Sanderson.
„Viel lieber fahre ich mit meiner
Frau Mary damit spazieren und ge-
nieße die Ausfahrten über Land.“

Wie er zu seinem seltenen Exo-
ten und dem Oldtimer-Hobby ge-
kommen ist, hat eine eigene Ge-
schichte. „Wenn man ein gewisses
Alter erreicht hat, hat es etwas mit
Nostalgie zu tun“, sagt Richard
Sanderson und blickt 50 Jahre zu-
rück. 1959 begann er als 18-Jähri-
ger eine Lehre bei der Aeroplane
Company in Bristol um später
Flugzeugbau zu studieren.

Nach dem zweiten Weltkrieg lag

die Wirtschaft am Boden und weil
die ehemalige Flugzeugfabrik noch
viel Aluminium zu Verfügung hat-
te, wurden daraus kurzerhand Au-
tos bebaut. Auf dem Werksgelände,
wo zehn Jahre später die Concorde
starten und landen würde, bewun-
derte Sanderson fasziniert die Au-
tos bei ihren ersten Testfahrten.
„Diese Eindrücke sind geblieben,
aber es war ein unerreichbarer
Traum, einen Bristol zu besitzen.“

45 Jahre später, als Sanderson
nach dem Berufsleben als Flug-
zeug-Aerodynamiker bei Airbus in
Deutschland ein Projekt für „die
Zeit danach“ gesucht hatte, erfüllte
er sich als Rentner nun seinen

Traum. 2004 holte er sich seinen
Bristol 405 aus England in seine
neue Heimat im Landkreis Stade.
„Ich habe mir gesagt, wenn ich ihn
nicht kaufe, werde ich es bereuen.
Aber wenn ich ihn kaufe, würde
ich es vielleicht auch bereuen. Ich
habe mich für letzteres entschie-
den.“ Natürlich habe er den klassi-
schen Fehler gemacht und das
Budget für die Restauration viel zu
niedrig angesetzt. „Trotzdem war
es die richtige Entscheidung. Ich
habe viel gelernt, nette Leute ge-
troffen und viel Spaß gehabt,“ sagt
Sanderson. „Ja, ich habe viel weni-
ger auf meinem Bristol-Konto als
vorher, aber ich bin begeistert.“ 

Bristol – Ein
Schatz auf
vier Rädern
Exotischer Oldtimer startet bei Niederelbe Classics

VON JENS LÜNEBURG

LANDKREIS. Start frei zur 5. Oldti�
mer�Rallye der Niederelbe�Classics
2011 – die Herzen der Motorsport�
freunde schlagen am Sonnabend ab
9.01 Uhr beim Anblick der histori�
schen Fahrzeuge schneller. Mercedes
SLC, Porsche 356 Cabrio, Borgward
Isabella und Co. wurden für die Ver�
anstaltung herausgeputzt. Mit der
Startnummer 78 ist ein ganz beson�
deres Fahrzeug aus dem Baujahr
1955 dabei: ein Bristol 405 aus Eng�
land –  ein Schatz auf vier Rädern für
Mary und Richard Sanderson.

Start der fünften Oldtimerrallye „Nie�
derelbe Classics“ durch den Landkreis
Stade ist am Sonnabend, 9. Juli, ab
9.01 Uhr vor dem „team baucenter“
in Stade�Ottenbeck.120 automobile
Schmuckstücke gehen auf die rund
120 Kilometer lange Strecke, vom
 Veranstalter Classic Club Niederelbe
(CCN) genau geplant. Die Strecke
führt über Dollern, Fredenbeck Olden�
dorf/Kuhla, Drochtersen, Krautsand
und wieder zurück. Zugelassen sind
Fahrzeuge bis Baujahr 1981. Entlang
der gesamten Strecke sind Zuschauer�
punkte eingerichtet.

5. Niederelbe Classics

Unverkennbar: Das Cockpit des
Bristol 405 hat seine Wurzeln im
Flugzeugbau.

Blitzblank für die Niederelbe Classics: Richard Sanderson poliert seinen Bristol 405 fachmännisch auf. Fotos Lüneburg

VON STEFAN ALGERMISSEN

LANDKREIS. Ein „Mega-Luxus-
Projekt“, das ebenso teuer wie
nutzlos ist – so sehen die Geg-
ner die geplante Autobahn 20.
Diese Meinung sehen sie jetzt
belegt. Am Donnerstag haben
Vertreter des Koordinations-
kreises der Initiativen und Um-
weltverbände gegen die
A 22/20 im Bremervörder Ho-
tel Daub das Ergebnis einer
„hauseigenen“ Untersuchung
vorgestellt. Anderthalb Jahre
lang versuchten die A 20-Geg-
ner zu ermitteln, welchen Nut-
zen die derzeitige A 20-Trasse
für die Hinterlandanbindung
der Seehäfen hätte. Ihr Ergeb-
nis lautet: so gut wie keinen.

In der öffentlichen und poli-
tischen Diskussion sowie in
den Unterlagen zum Raumord-
nungsverfahren werde die Küs-
tenautobahn A 20 unter ande-
rem mit ihrer Bedeutung für
die Hinterlandanbindung der
Seehäfen begründet, erläuter-
ten die Autobahngegner die
Motivation für die Untersu-
chung. Sie sei das Ergebnis ei-
nes rund 15-köpfigen Arbeits-
teams, darunter Ingenieure,
Wissenschaftler, Lehrer und
Wirtschaftsfachleute. Die hät-
ten überprüft, inwiefern die
A 20 den Hafenhinterlandver-
kehr entlasten könne und nen-
ne Alternativen zur A 20. Auch
deshalb werde das Argumenta-
tionspapier bald den regiona-
len Kommunen sowie den für
die Verkehrspolitik zuständi-
gen Stellen bei Bund und Län-
dern zugeschickt werden.

„Nur ein verschwindend ge-
ringer Anteil von rund vier
Prozent der Güterströme könn-
te überhaupt über die A 20 ab-
gewickelt werden“, heißt es im
Papier. Und von diesem Anteil
würde es mit der A 20 nur auf
einem Teil der Strecken schnel-
ler gehen als auf den schon be-
stehenden Autobahnen haben
Fahrtstrecken-Berechnungen
ergeben.

Auch eine Verbesserung der
Verkehrsbeziehungen ins deut-
sche, südeuropäische und süd-
osteuropäische Hinterland, al-
so auf den viel genutzten Wa-
renstrom-Wegen, ergebe sich
durch die A 20 nicht, so die
Untersuchung. Vielfach wür-
den sich die Wege gar verlän-
gern. Außerdem würden 70 bis
80 Prozent des Warenverkehrs
aus dem Jade-Weser-Port in
Richtung Süd-Osten laufen.
Kritik der Gegner: „Die Trasse
der A 20 verläuft quasi quer
zum realen Warenverkehr.“

„Verkürzen würde sich die
Verbindung zwischen den See-
häfen Rotterdam und Wil-
helmshaven/Bremerhaven,
zwischen Skandinvien und
Wilhemshaven/Bremerhaven
sowie zwischen Bremerhaven
und Hamburg“, berichtet Man-
fred Schuster. „Die A 20 würde
aber auch eine Rollbahn zu
den Häfen Amsterdam, Rotter-
dam Antwerpen sein, damit die
Konkurrenz für die norddeut-
schen Häfen verstärken und
vermutlich viel Verkehr auf die
Straßen locken, statt auf das
ökologischere Schiff.“

Die Autobahngegner fordern
statt in den Bau einer Auto-
bahn in bestehende Verkehrs-
infrastruktur zu investieren.

Studie erklärt

A 20 für teuer

und nutzlos

Rund um uns herum in Europa in�
vestiere man in den Ausbau von
Häfen und Bahnlinien, ärgert sich
Manfred Schuster von der Initiative
gegen die BAB 22/20. „Nur bei
uns, im Autoland Deutschland,
werden weiter fleißig Autobahnen
geplant. Wir produzieren eben Lkw,
und die müssen ja irgendwo fah�
ren“, spielt der Projektberater der
Interessengemeinschaft „ESA“ (Ei�
senbahn statt Autobahn) auf den
Lobbyismus in der Bundesrepublik
an. „Angeblich will die Bundesre�
gierung den CO2�Ausstoß verrin�
gern, stattdessen steigt er weiter“,
sagt Schuster. Die Kanzlerin
schwinge Reden, packe das Pro�
blem aber nicht an.

„Eisenbahn statt BAB“

VON SUSANNE HELFFERICH

FREIBURG. Der demografische
Wandel birgt Chancen. Das ver-
mittelt die Wanderausstellung
„Demografie und kulturelle Orte -
Mit Soziokultur den Wandel ge-
stalten“, mit der die Landesar-
beitsgemeinschaft Soziokultur
(LAGS), derzeit in Freiburg Stati-
on macht. 40 soziokulturelle Zen-
tren in Niedersachsen präsentie-
ren sich und ihre Kulturangebote
auf Stelltafeln. Mit dabei auch der
Historische Kornspeicher in Frei-
burg, der Mitglied der LAGS ist.

Wie anhand der Ausstellung zu
erkennen ist, verbergen sich hin-
ter dem sperrigen Begriff „sozio-
kulturelles Zentrum“ Kultur- und
Begegnungsstätten, meist getra-
gen von Fördervereinen oder Pri-
vatinitiativen. Viele davon im
ländlichen Raum und damit mit
einem hohen Stellenwert für die
Lebensqualität im Dorf. Sie ma-
chen das Leben auf dem Land at-
traktiv und können dem demo-
grafischen Wandel etwas entge-
gensetzen. Sie geben sozialen
Gruppen Raum, vernetzen Ange-
bote vor Ort und binden Men-
schen mit ein.

Der Kulturberater der Landes-
arbeitsgemeinschaft, Dieter Hin-
richs, berichtete, dass inzwischen
70 dieser soziokulturellen Zen-
tren in der LAGS organisiert
sind. Sie würden pro Jahr mehr
als 11 000 Veranstaltungen auf
die Beine stellen. Dazu kämen

mehr als 2000 Gruppen – vom
Chor bis zur Selbsthilfegruppe –
die in diesen Einrichtungen un-
tergebracht seien, und deren Räu-
me und Technik nutzen könnten.
Über 2,3 Millionen Niedersach-
sen würden die Angebote dieser
Kulturzentren nutzen, dabei sei
jeder Fünfte unter 20 Jahre alt, so
Hinrichs. Ermöglicht werde dies
durch die Arbeit von 100 Voll-
zeit-, 180 Teilzeitkräften und von
mehr als 1800 Ehrenamtlichen.
Manche der so-
ziokulturellen
Zentren bildeten
sogar aus oder
böten Stellen für
ein freiwilliges
soziales Jahr
oder für Prakti-
kanten.

Gemessen an
diesen Zahlen
ist die finanziel-
le Situation der
Initiativen er-
nüchternd. Wie
Hinrichs weiter
ausführte, verfü-
gen die 70 Zen-
tren über einen
Gesamtetat von
18 Millionen
Euro. Sechs Mil-
lionen setzten
sie für Kultur-
veranstaltungen
ein, aber nur ein
Viertel ihres

Etats sei ihnen sicher. Landesweit
würden die Kommunen die Ini-
tiativen nur mit 4,5 Millionen
Euro unterstützen. Die Hälfte ih-
res Etats müssten die Kulturträger
selbst erarbeiten, durch Eintritte,
Kursgebühren, Vermietungen,
Gastronomie- und Pachteinnah-
men, Spenden und Mitgliedsbei-
träge. „Keine andere Kultursparte
erwirtschaftet einen so hohe An-
teil selbst“, betont Hinrichs. Die
fehlenden 4,5 Millionen Euro

müssten die Vereine mühsam bei
verschiedenen Geldgebern ein-
treiben, etwa bei Sponsoren oder
Stiftungen.

Welchen Stellenwert die Arbeit
dieser Vereine bei der Politik hat,
ist an anderen Zahlen abzulesen,
die Hinrichs lieferte. Vom Ge-
samtetat des Landes von 25 Milli-
arden Euro mache der Kulturetat
nicht einmal ein Prozent aus. Von
diesen 180 Millionen Euro stehen
800 000 Euro für die Soziokultur
zur Verfügung, also nur 0,5 Pro-
zent. Jeder Besuch einer Veran-
staltung in einem dieser vom
Land geförderten soziokulturel-
len Zentren werde mit vier Euro
bezuschusst. Vorstellungen in
staatlichen Theatern dagegen mit
100 Euro pro Besuch.

Für die Interessen der sozio-
kulturellen Zentren und eine bes-
sere finanzielle Ausstattung tritt
die Landesarbeitsgemeinschaft
Soziokultur ein. Die Ausstellung
soll dem Nachdruck verleihen.
„Diese Ausstellung regt zum
Nachdenken und Nachmachen
an“, sagte Herbert Bruns, der
Vorsitzende des Fördervereins
Historischer Kornspeicher. Er hat
sich mit seinen Mitstreitern in
Freiburg bereits auf den Weg ge-
macht, im Kornspeicher ein so-
ziokulturelles Zentrum zu schaf-
fen, „als Trittstein für ganz Keh-
dingen“. Die Ausstellung ist bis
zum 5. August im Freiburger Rat-
haus zu sehen.

Ein Blick auf Kultur und Demografie
Ausstellung im Freiburger Kornspeicher stellt soziokulturelle Zentren in Niedersachsen vor

Herbert Bruns (links) und Dieter Hinrichs eröffneten
die Ausstellung zur Soziokultur. Foto Helfferich

HIMMELPFORTEN. Ab Dienstag
nächster Woche müssen Auto-
fahrer auf der B 73 mit  Behin-
derungen rechnen: Die Fahr-
bahn der Bundestsraße wird
zwischen Düdenbüttel und
Himmelpforten vom 12. Juli an
abgefräst und neu wieder her-
gestellt. Die Bauarbeiten wer-
den voraussichtlich bis 22. Juli
andauern.

In Richtung Cuxhaven wird
die Strecke im Zuge der Bau-
stelle zur Einbahnstraße.

Der Verkehr in Richtung
Stade wird gänzlich von der
B 73 verwiesen und umgeleitet.
Lkw wird ab Himmelpforten
(Neu Kuhla) über die L 114 bis
Elm zur B 74 geleitet. Hier teilt
sich der Verkehr in Richtung
Bremerhaven und Stade/ Ham-
burg.

Der Pkw-Verkehr wird pa-
rallel zum Lkw-Verkehr bei
Neu Kuhla auf die L 114 gelei-
tet. Weiter verläuft die Umlei-
tung dann aber ab Oldendorf
über die K 72 nach Heinbockel
und über die K 57 wieder zur
B 73 nach Düdenbüttel.

Der Radweg im Baustellen-
bereich ist durchgängig befahr-
bar.

Die Landesbehörde für Stra-
ßenbau und Verkehr in Stade
bittet Autofahrer und Anlieger
um Verständnis für die erfor-
derlichen Bauarbeiten. (st)

Bauarbeiten:

B 73 wird zur

Einbahnstraße


